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Deutsche Volkskunde und Nationalsozialismus - was
haben wir aus der Geschichte gelernt?*

Von Helge Gerndt

Das Verhältnis von Volkskunde und Nationalsozialismus war in Deutschland nach

dem Zusammenbruch des Dritten Reichs jahrzehntelang ein verschwiegenes Thema.

Inzwischen aber hat es sich während der letzten zehn bis zwölf Jahre - also ein
halbes Jahrhundert nach den schicksalträchtigen Verflechtungen zwischen Wissenschaft

und Politik der NS-Zeit- in ein vielfältiges, kaum ausschöpfbar scheinendes
Problemreservoir verwandelt. Das Bild der Volkskunde im Nationalsozialismus
schillert heute in zahlreichen, wechselnden Facetten. Dieser immer noch beunruhigend

faszinierende Betrachtungsgegenstand sei im Folgenden mit nur einer einzigen,

einer bilanzierenden Frage konfrontiert: Was haben wir aus der Geschichte

gelernt? Freilich ist diese Frage verwickelt genug - in ihr verbergen sich weitere.

Kann man aus der Geschichte lernen?

Die in Mittelalter und früher Neuzeit kaum bezweifelte Vorstellung, dass sich
Geschichten von menschlichen Taten zu Vor- oder Schreckbild moralischen Handelns

eignen, brach im 18. Jahrhundert auf und ist in der Folgezeit sehr unterschiedlich
bewertet worden.1 Was könnte oder sollte die Historia als Magistra vitae, als
Lehrmeisterin des Lebens, in unserem Fall leisten?

Rasch legt sich ein differenzierender Gedanke in den Weg: Welche Geschichte
ist hier gemeint? Denken wir allein an die zwölfjährige Herrschaftszeit des

Nationalsozialismus (von 1933 bis 1945), als die Volkskunde in eine wissenschaftliche

Schlüsselposition des Parteiapparates gelangt war? Oder wäre nicht vielleicht die

Inkubationszeit, das latente Verhältnis von Volkskunde und Nationalsozialismus

vor 1933, viel lehrreicher? Könnte gar jene Epoche einer verdrängten Beziehung
zwischen Volkskunde und Nationalsozialismus von 1945 bis etwa 1965 besonders

ergiebig sein? Und was hat uns schliesslich die jüngste Zeit kritischer Aufarbeitung
dieser prekären Verbindung zu sagen?

Damit sind die notwendigen Vorfragen aber keineswegs alle gestellt. Es gibt
gewichtige Unsicherheitsfaktoren, die unseren Argumentationsgang beeinflussen:
Was können und müssen wir in den einzelnen Zeiträumen jeweils unter «Volkskunde»

verstehen, die ja anfangs z. B. an den Universitäten kaum institutionalisiert war
und ausserhalb der Hochschulen nur teilweise ein auf einheitlichen Traditionen fus-
sendes Gebilde darstellte: Welche Werke, Personen, Institute, Verbände gehören
dazu, welche sind auszuschliessen? Und auch beim Widerpart ist zu fragen,
wodurch speziell der deutsche Faschismus ausgezeichnet war: welche Gedankengänge,

Programme, Handlungen sind als spezifisch nazistisch einzustufen? Sowohl
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Volkskunde als auch Nationalsozialismus bilden keine homogenen Einheiten;
Widersprüche gehören bereits innerhalb der beiden Beziehungskomplexe zum Thema.

Schliesslich noch die Frage: Wer sind «wir», und worum geht es? Unter «wir»,
die wir gelernt haben sollten, seien alle diejenigen zusammengefasst, die heute in -
weit verstanden - «volkskundlichen» Fachtraditionen stehend auf irgendeine Weise

wissenschaftlich, pädagogisch oder publizistisch tätig sind. Was uns alle bewegt, ist

das Selbstverständnis heutiger Volkskunde, ist die Vergewisserung, dass wir mit
ihrem Programm - auch und womöglich besonders vor dem Reflexionsspiegel
unserer Fachgeschichte - gute, sinnvolle Arbeit leisten. Dabei dürfen wir allzu
vordergründigen Legitimierungszwängen nicht aufsitzen, und vor leichtfertigem Zensu-

renverteilen wollen wir uns hüten.

Dass es prinzipiell notwendig ist, sich mit dem Thema «Volkskunde und
Nationalsozialismus» zu befassen, sei hier als gegeben vorausgesetzt, und auch, in
welchem Grade das nötig sei, soll nicht diskutiert werden. Das war unter anderem

Gegenstand der Münchner Tagung über «Volkskunde und Nationalsozialismus»
1986.2 Wir konzentrieren uns auf wenige Punkte: eine Skizze wesentlicher Elemente,

die die Verquickung unserer Wissenschaft mit dem nationalsozialistischen

Machtsystem aufzeigt, einschliesslich der Folgen, die daraus hervorgegangen sind;
die kritische Erörterung der jüngeren Auseinandersetzung mit diesem Problemkomplex

und endlich die Bewertung der Erkenntnisse insgesamt im Blick aufdie
Zukunft unseres Faches und die Perspektive von Wissenschaft in der modernen
Gesellschaft allgemein.

Die Verquickung von Volkskunde und Nationalsozialismus

Der Nachholbedarf wissenschaftsgeschichtlichen Tatsachenwissens, der noch vor
knapp zehn Jahren zu konstatieren war, ist jetzt, zuletzt abermals im Jahr 1994 mit
einem voluminösen Band «Völkische Wissenschaft», entschieden vermindert
worden.1 Verbliebene Kenntnislücken betreffen u.a. bestimmte institutionelle
Entwicklungen, interdisziplinäre Verknüpfungen und Einzelheiten in Volkskundlerbiographien,

wo die Interpretationsprobleme oft besonders diffizil sind.

Es besteht kein Zweifel, dass die volkskundliche Programmatik, und zwar
keineswegs nur marginal und aus der Feder mediokrer Randfiguren, schon 1933 und
1934 tiefgreifend von unverhohlen nationalsozialistischem Gedankengut durchsetzt

ist, geradezu aufblüht und sich plump mit gehäuften Hitlerzitaten schmückt.4

Viele Volkskundler haben sich mit fatalen Schlagworten auf den Nationalsozialismus

eingestellt und sind durch eine beflissene Proklamierung der Erziehungsfunktion

volkskundlicher Erkenntnisse parteipolitischen Zielen weit entgegengekommen.

Aufder anderen Seite haben Programmschriften des Nationalsozialismus von
sich aus ein Vokabular verwendet, das damaligen volkskundlichen Zentralbegriffen

nahesteht oder gleicht. Da aber Wissenschaftsprogramme der Forschungsrealität

ebensowenig entsprechen wie politische Propaganda der Lebenswirklichkeit,
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lässt sich vom zeitgenössischen Sprachgebrauch her, selbst von zeitbedingten
Argumentationsformen, nur recht unzulänglich auf das geistige und moralische
Potential einer Wissenschaft schliessen. Bei Monographien allerdings, etwa der
Habilitationsschrift «Kultische Geheimbünde der Germanen» (1934) oder dem rassistischen

Werk «Deutsche Volkskunde als Erschliesserin deutscher Kultur» (1934) ist
die Verantwortung der Verfasser entschieden eindeutiger zu bewerten.5

Auch institutionelle Verknüpfungen zwischen Volkskunde und Nationalsozialismus

sind offensichtlich. Die Institutionalisierung der Volkskunde an den Universitäten

vollzog sich, mit wenigen Ausnahmen, im Zeichen - und im Geiste - des

Nationalsozialismus. Manche Institutsgründungen sind Exempel für Formen
nationalsozialistischer «Machtergreifung» an den Universitäten (z. B. in Tübingen),
andere bilden Lehrbeispiele für die bevorzugte Förderung völkischer Wissenschaft in
der NS-Hochschulpolitik (z.B. in Göttingen).6

Der zentrale Verband deutscher Vereine für Volkskunde konnte durch das taktische

Geschick seines 1933 bereits 69jährigen «Führers» John Meier längere Zeit
relativ unbehelligt weiterarbeiten, jedoch seine Verbandszeitschrift vordem politischen

Zugriff nicht bewahren. Andere fachwissenschaftliche Gruppierungen
gelangten unter parteiideologischen Einfluss: so die Abteilung Volkskunde der
Deutschen Forschungsgemeinschaft und die Sektion Volkskunde in der Deutschen
Akademie in München. Zudem wurde ein 1933 begründeter «Bund für deutsche

Volkskunde», der deutlich nazistische Elemente (z.B. einen Arierparagraphen)
enthält, von fast der gesamten «Crème» des Fachs unterstützt.7

Schon 1934 begannen die Nationalsozialisten zwei Gegenverbände der Volkskunde

aufzubauen, die sich ihrerseits untereinander bekämpften. Es entstand zum
einen eine Arbeitsgemeinschaft für deutsche Volkskunde des für Schulung und

Weltanschauungsfragen zuständigen sog. «Amt Rosenberg», dem später auch noch
ein «Amt für Volkskunde und Feiergestaltung» und eine «Lehrstätte für
Feiergestaltung» zugeordnet waren, und welchem innerhalb eines Plans für eine
(parteiamtliche) «Hohe Schule» auch ein Institut für deutsche Volkskunde entsprang; zum
anderen das sog. «(Deutsche) Ahnenerbe», eine Institution der SS, des
«Reichskommissars zur Festigung deutschen Volkstums» Heinrich Himmler, in dem
Volkskundler führend vertreten waren, besonders auch in der zugehörigen Kulturkommission

Südtirol, die in einem grossen Umsiedlungsprojekt die nationalsozialistische

Weltanschauung mit «volkskundlichem» Material in handgreifliche Realität
umsetzen sollte.8

Sowohl Ahnenerbe als auch Amt Rosenberg propagierten, von dem Postulat
einer auf germanischer Grundlage erwachsenen nordisch-rassischen Hochkultur
ausgehend, eine Zusammenarbeit der Volkskunde vor allem mit Rassenkunde,
Vorgeschichte und Religionswissenschaft. Von solchem politisch motivierten
Fächerarrangement abgesehen, erscheinen die vonangigen fachpolitischen Ziele der
traditionellen Volkskundevereine und -verbände denen von Ahnenerbe und Amt
Rosenberg ziemlich ähnlich: alle wollten die Volkskunde hinsichtlich ihrer
nationalpolitischen Bedeutung sowie ihrer Kompetenz in der Volkstumspflege an-
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erkannt wissen und sie fest im Schul- und Hochschulwesen verankern.'' Trotzdem
darf man diese Bestrebungen aber nicht bedingungslos, ohne Rücksicht auf
wissenschaftliche Qualitäten, alle in einen Topf werfen.

Die personellen Brücken zwischen Volkskunde und Nationalsozialismus sind
schwer zu kategorisieren. Nicht wenige NS-Fanatiker auf der einen Seite und eine
Handvoll Widerständige auf der anderen, eine weite und diffuse Personengruppe
dazwischen. Namhafte Forscher wurden Parteimitglieder, andere nicht; nationalsozialistisch

klingende Aussagen lassen sich fast bei jedem finden: doch was besagt
es - ohne genauere Kenntnis der spezifischen Äusserungssituation - wirklich,
wenn z.B. John Meier «alle Kräfte in den Dienst dieser vaterländischen
Bewegung» stellen will oder wenn für den bedeutenden Germanisten Julius Schwiete-

ring die volkskundliche Arbeit «zu einer Durchbruchstelle nationaler Forschung
und nationaler Lehre» werden soll?1" Ausdrücklich gegen nationalsozialistisches
Ideengut gewehrt hat sich freilich kaum jemand, der eine oder andere eher in politische

Abstinenz geflüchtet.
Forscher mit psychologisch ausgerichtetem Erkenntnisziel (z.B. nach dem

«Volkstümlichen» oder dem «Volkscharakter») waren von ihrer Fragestellung her
NS-genehm." Ihre Kooperationsbereitschaft mit dem Regime mag heute manchmal

naiv anmuten; doch nicht jeder von ihnen wurde auch Rassist. Warum aber
wurden soviele andere eindeutige NS-Propagandisten, so dass sie auch in
wissenschaftlichen Abhandlungen den «Hoheitsanspruch der Partei» vertreten und die

«richtige» «weltanschauliche Haltung» sowie Erkenntnisse eingefordert haben,
«die das nationalsozialistische Wollen bestätigen und bestärken».12 Die meisten

von ihnen waren, neben einigen dubiosen Gestalten, durchaus einsichtsfähige
Wissenschaftler.

Wenige Volkskundler standen, aus unterschiedlichen Gründen, zum Nationalsozialismus

in Distanz, wobei es dennoch in mancher Beziehung, sogar bei politisch
Verfolgten, geistige Berührungspunkte gab: Der von Verhaftung bedrohte
Kulturpolitiker und Frömmigkeitsforscher Georg Schreiber z. B. befürwortete eine autoritäre

Staatspolitik, und der hingerichtete Widerstandskämpfer und Volksmusikforscher

Kurt Huber näherte sich hier und dort NS-konformen Ausdrucksweisen.13

Zusammengefasst: Volkskunde-Programmatik war oft Parteiwünschen willfährig

oder gar vorausgeeilt. Volkskundliche Werke behandelten überwiegend NS-op-
portune Themen. Volkskunde-Institutionen waren mit Parteiunterstützung entstanden

oder hatten sich weitgehend widerspruchslos gleichgeschaltet. Das Persönlichkeitsbild

der Volkskundler dürfte das Übliche verzeichnen: Sehnsucht nach Glück
und Erfolg, Ehrgeiz, Karriere-Denken, auch Machtbewusstsein; dazu hier und dort
Fingerspitzengefühl und Zivilcourage.14 Allerdings: was als Opportunismus
erscheint, kann Optimismus sein, wenn in einer Frühphase das Ausmass möglicher
Inhumanität unvorstellbar bleibt; kann Tragik bedeuten, wo striktes Ja oder Nein
gefordert ist und der nackte Überlebenswille siegt.15 Zu fragen bleibt, ob es für die

Charakterisierung des Verhältnisses von Volkskunde und Nationalsozialismus
einen einheitlichen Nenner gibt.
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Erklärungsversuche als «Vergangenheitsbewältigung»

Nach Kriegsende 1945 äusserte sich die herrschende Einschätzung der NS-Zeit in
der sog. Zwei-Volkskunden-These, dass nämlich quasi eine «gute» und eine

«schlechte» Volkskunde bestanden, dass neben der politisch vereinnahmten die

«eigentliche» Volkskunde unbeirrt weitergearbeitet habe und nur fortgesetzt zu
werden brauche.16

Jahrzehnte später wird diese These als «Schutzbehauptung» angesehen,17 als ein

Topos, dem aber doch vereinzelt wieder eine gewisse Gültigkeit zugesprochen
wird: im Bewusstsein der Betroffenen habe es tatsächlich zwei Volkskunden
gegeben.1" Insgesamt aber erscheint dieses Erklärungs- (oder mehr noch Rechtferti-

gungs-) Konzept kaum weiterführend, diese eher richtende als sachlich klärende
Debatte unter heutigen Gesichtspunkten von geringem Erkenntniswert.

Eine zweite Kontroverse kumuliert in der Frage, ob die Geschichte der Volkskunde

durch die NS-Zeit einen Bruch erfahren hat oder ob der Weg in die 30er Jahre

hinein und aus den 40er Jahren heraus letztlich eine kontinuierliche Entwicklung
bezeugt. Als einen Indikator könnte man die ungebrochene Akzeptanz des Werks

von Wilhelm Heinrich Riehl betrachten.'1' Rassegedanken tauchten schon vor 1933

in der Volkskunde auf;20 volkspsychologische Theorien lebten nach 1945 weiter;21

die im Nationalsozialismus erreichte institutionelle Basis der Volkskunde blieb in
der Nachkriegszeit erhalten.22 Doch in allen Fällen gab es auch Modifikationen,
und die Gesamtbeurteilung hängt davon ab, ob man solche Veränderungen nun als

entscheidend oder als unwesentlich wertet. Die Plausibilität der Argumentation
kippt oft schon mit der sprachlichen Nuancierung. Makroskopisch erkennen wir
eher Kontinuität, mikroskopisch eher Mehrdeutigkeit. Der Verdacht liegt nahe, die

Frage sei falsch gestellt.
Allgemein wird die weitgehende Identifizierung vieler Forscher mit dem

Nationalsozialismus aus einer nationalbewussten Gesellschaftsauffassung der Volkskunde

herzuleiten versucht, die das Fach seit dem 19. Jahrhundert konservativ
geprägt habe und für die Ideologie des Nationalsozialismus nützlich war.23 Der
Nationalsozialismus verstand es, Traditionsbedürfnisse der bürgerlichen und

bäuerlichen Bevölkerungsschichten zu integrieren und sich selbst mit Volkskunde-
Vokabeln einen pseudowissenschaftlichen Anstrich zu geben. Aber nicht jeder
Konservative unterstützte den Nationalsozialismus; und vielleicht sind viele
Volkskundler gerade durch ihre konservative Grundhaltung (nach anfänglichem Sündenfall)

vor schlimmsten Einlassungen bewahrt worden.24

Prononciert hat Hermann Bausinger, der - wie man wohl sagen darf- innovati v-
ste volkskundliche Programmatiker der Nachkriegszeit, 1971 formuliert: «Wenn

irgendwo in einer Wissenschaft der Nationalsozialismus nicht als Einbruch von

aussen, sondern als innere Konsequenz verstanden werden muss, dann in der
Volkskunde.»2"' Den Grund sieht er in der sogenannten Volkstumsideologie, die sich
sowohl in wissenschaftlichen wie politischen Programmen manifestiert.26

Volkstumsideologie wiederum hat man als Säkularisierungsprodukt christlicher Vorstel-
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lungen speziell im deutschsprachigen Mitteleuropa gedeutet.2 Ideologisch
scheinen die Affinitäten zwischen Volkskunde und Nationalsozialismus tatsächlich

besonders offensichtlich, aber die Begründung ruht - genau besehen - letztlich
doch hauptsächlich auf einem Begriffs fundus mit unscharfem semantischem Feld,

so dass man kritisch fragen muss, inwieweit ideologische Verwandtschaft letztlich
Geschichtsabläufe hinreichend zu erklären vermag.2"

Da der Wunsch nach einem allumfassend stimmigen Konzept, das die
verschlungene Vielfalt der volkskundlichen Fachentwicklung im Nationalsozialismus
überzeugend erklären könnte, wohl utopisch ist, ein solches Eingeständnis aber den

Wissenschaftsstolz vieler verletzt, mag es verständlich sein, wenn manchmal fast

blindlings nur dekuvrierende Zitate gesammelt werden oder eine hyperanalytische
«Vergangenheitsbewältigungs»-Diskussion im Ausdifferenzieren theoretischer

Möglichkeiten steckenbleibt.2'' Geschichtliche Erfahrung lässt sich weder quantitativ

bilanzieren noch einfach abhaken. Der derzeit vorherrschende Forschungstrend
fachegozentrischer Themenbehandlung und starker Personalisierung erbringt
paradoxerweise oft nur sehr allgemeine Deutungsklischees wie «konservativ-nationalistische

Grundhaltung», «Verstrickung und Sich-Entziehen», «Kampf aller
gegen alle» etc. Zu fruchtbarem, d. h. in die Zukunft gerichtetem Verständnis führt das

nur bedingt.

Die Nazifizierung der Volkskunde als kulturelle Tatsache

Offene und überdies: ungestellte Fragen gibt es zuhauf. So ist z. B. die Kriminalgeschichte

verfolgter Wissenschaft im Nationalsozialismus - über die Emigrantenschicksale

hinaus - noch nicht geschrieben und das freilich wohl nicht allzu üppige)

Bild wissenschaftlicher Gegenpositionen noch kaum skizziert. Die politische
Indienstnahme der Volkskunde hat gewiss auch nicht alle Seiten des Fachs in gleicher

Weise erfasst. Hier wäre, um nicht im Partikularen zu verhanen, ein interdisziplinärer

Zugriff sinnvoll, der bisher-wie viele Sammelbände ausweisen3"-meist

nur zu Parallelaktionen geronnen ist und nicht einmal dort Gemeinsamkeiten
verfolgt hat, wo sie naheliegen, z.B. zwischen Volks- und Völkerkunde.31 So wäre
hinsichtlich der Fachtheorien etwa zu fragen, was durch den Nationalsozialismus
an übergreifenden Wissenschaftsentwicklungen abgebrochen, was verändert, was
vielleicht auch gefördert wurde, und wie sich das längerfristig aufdie Qualität
wissenschaftlicher Arbeit ausgewirkt hat.

Statt wissenschaftgeschichtliche Einsicht nur auf schwer fassbare Ideenströme,
auf Exzentrizitäten einzelner Volkskundler oder auf das Psychogramm eines ganzen

Fachs zu bauen, anstatt tiefenpsychologisch, sozialpsychologisch oder moralisch

zu argumentieren, soll hier- volkskundlicher Sichtweise und Kompetenz
gemäss - der kulturwissenschaftliche Aspekt des Problems näher beleuchtet werden.
Klar ist: die Disziplin Volkskunde wurde (auch wenn man alle zweifelhaften
Zurechnungen abstreicht) nazifiziert. In ihren Handbüchern haben sich NS-Prinzipien
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eingenistet, wie etwa die Vorstellung vom Leben als Kampf, Gemeinschafts- und

Lebensraum-Ideologie, völkisches Denken.32 So erwuchs, auf dem Boden
volkskundlicher Forschungstraditionen, aus politischen Impulsen eine NS-Volkskunde,
die - wenn auch nicht als ein einheitlicher Koloss - dem Mythos von der Ursprünglichkeit

germanischer Gemeinschaft anhing und dem Glauben an die Rassebedingtheit

der Kultur huldigte.
Die Nazifizierung der Volkskunde als eine kulturelle Tatsache zu begreifen,

heisst u. a., einen Ausdrucks- und Wertekomplex zu verfolgen, der sich nicht allein
als Ergebnis zielgerichteter Pläne und Aktivitäten erschliesst.33 Eine solche

Betrachtung ist skeptisch gegenüber einem detenninistischen Geschichtsverständnis.
Unser Leben wird ja - wie auch die wissenschaftliche Erforschung des Lebens -
ausser von systematischen Vorgehensweisen unabdingbar von Zufällen, glücklichen

Umständen und willkürlichen Vorlieben mitbestimmt. Hier wirken komplexe
Bedingungsfelder und Vermittlungswege, die im einzelnen - zumal aus historischem

Abstand - undurchschaubar bleiben, und es geht jetzt danim, auf dieses

Faktum angemessen zu reagieren.
Halten wir kurz ein. Die kulturwissenschaftliche Analyse des Nazifizierungs-

prozesses der Volkskunde bedeutet weder eine Kulturanalyse des Nationalsozialismus

selbst noch kann es diese ersetzen. Das Studium der Gründe, warum viele
Menschen vom Nationalsozialismus fasziniert waren, bleibt für das Verständnis

von Wertevermittlung und Werteassimilation ein wichtiges Thema: warum z.B.
Menschen trotz ambivalenter Erfahrung sich dem Nationalsozialismus verschrieben

haben, während andere, obwohl sie manchen NS-Ideen nahestanden, Widerstand

mobilisierten; warum damals z.B. Heilserwartung oder pädagogische Utopien

sich mit dem Nationalsozialismus verbanden und ihren besonderen Reiz
besassen, und welche Bewusstseinsrealität etwa in Vorstellungen von «Blut» oder
«Boden» oder «germanischen Ahnen» verborgen war (und ist).34

Dem weiteren kulturanalytischen Problemfeld NS-geprägten oder vom
Nationalsozialismus nachhaltig beeinflussten Alltagslebens sind inzwischen eine kleine,
aber doch bemerkenswerte Anzahl volkskundlicher Studien und Projekte gewidmet

worden. Dazu gehört beispielsweise eine auf den Nationalsozialismus fokussierte

Untersuchung zur «Heimatkunde»,35 die Aufdeckung prägender ideologischer

Prämissen in kulturellen Ausdrucksfeldern wie etwa der Trachten-, Fest-,

Lied- oder Siedlungsgestaltung,36 die Herausarbeitung speziell kultureller
Überlebensmuster in den NS-Konzentrationslagern '7 oder auch das Aufzeigen spezifischer

Erinnerungsweisen und noch heute wirksamer Verdrängungsmechanismen
an miterlebte NS-Gewalt.3s

Wir fragen hier jedoch nach der Kulturbedeutung einer nazistisch infizierten
wissenschaftlichen Disziplin. Warum war gerade «Volkskunde» offensichtlich
besonders disponiert, um als machtstabilisierende Staatswissenschaft aufgebaut zu
werden? In welcher Weise haben Wissenschaftler, die sich als Volkskundler
verstanden (oder aus opportunistischen Gründen als solche ausgaben) - durch aktive
Beiträge ebenso wie durch Versäumnisse - zu Machtgewinn, Machterhalt und
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Machtausbau des Nationalsozialismus beigetragen? Inwiefern hat Volkskunde als

prosperierende Wissenschaft dadurch den Alltag der Menschen mitgeprägt - und

gar noch über das Ende des Schreckens im Jahr 1945 hinaus? Denn offensichtlich
haben doch einschlägige Einstellungen und Verhaltensweisen, wenn wir uns von
diffizilen Ausblendungs- und Rechtfertigungsversuchen nicht täuschen lassen,
zumindest partiell im volkskundlichen Wissenschaftsbetrieb der Nachkriegszeit
überlebt.

Vergessen und Erinnern sind grundlegende Faktoren menschlicher Kulturentwicklung;

das zeigt sich gerade in Krisenzeiten.w Es ist auffällig, dass nach 1945

sogar von bedeutenden Wissenschaftlern, die dem Regime kritisch gegenüberstanden,

kaum Impulse zu einem prinzipiellen Umdenken ausgegangen sind. Explizite
Revisionen der NS-zeitlichen Volkskundeforschung gibt es jedenfalls nicht. Erst

viel später, als gegen Ende der 1960er Jahre eine jüngere Generation ein neues
Geschichtsbild des Faches auszuformen begann, brachen Kontroversen auf und
wurden zugleich auch Relativierungen wirksam wie mit der sogenannten Totalita-
rismusthese, dass nämlich z.B. im Kommunismus auch keine anderen
Machtmechanismen als im Nationalsozialismus herrschen würden.40

Noch der selbständigste Geist bleibt ein Kind seinerzeit. Darin liegt gutenteils
unsere selektive Wahrnehmung begründet und auch unsere selektive Erinnerung.
Das hat prinzipielle Konsequenzen: Denn es liegt auf der Hand, dass wenn wir
Menschen uns in jeder neuen Lebenssituation an ein und dasselbe Faktum immer
etwas anders erinnern - eine Motivationen erfassende objektive Geschichtserkenntnis

bis in alle Verästelungen hinein niemals möglich ist. Die Gültigkeit
historischer Aussagen besitzt notwendigerweise einen Spielraum, d. h. dass das Immer-
noch-mehr- und Immer-genauer-wissen-wollen ab einem bestimmten Punkt nur
noch Fehlermöglichkeiten erhöht und Irrtümer potenziert. Die Logik der
Forschung, so könnte man formulieren, findet in der Zunahme des Komplexitätsgrads
der Erkenntniswünsche ihre Grenzen.

Kulturelle Folgen der Nazifizierung der Volkskunde

Wo ein Dilemma auftritt, empfiehlt es sich, den Frageansatz zu wechseln. Wenn

Forschungen nicht mehr weiterführen, bedeutet das nicht unbedingt, die bisherigen
Ergebnisse seien zu verwerfen. Nur ist offenbar das Erkenntnispotential eines
bestimmten Problemaspekts ausgeschöpft; wir müssen uns dann mit dem Erreichten

zufriedengeben und dürfen nicht auf weitere Präzisierungen in der bisherigen Richtung

hoffen. Es genügt schon ein kleiner Blickwechsel, um zu erkennen, dass die
volkskundliche NS-Forschung der letzten Jahre durchaus ergiebige Anstrengungen
unternommen hat, den engeren fachgeschichtlichen Fragehorizont zu überschreiten.

Die Folgen einer nazifizierten Volkskunde lassen sich beispielsweise als

fachübergreifend relevante Kulturprozesse fassen. Ich will das in einem Dreischritt
erläutern.
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Zum ersten: Die Politisierung von Wissenschaft unter dem Diktat parteipolitischer

Vorgaben. Volkskundliche Arbeit orientierte sich im Nationalsozialismus an

politischen Bedürfnissen und ist der Versuchung erlegen, politisch verwertbare

Ideengebäude wie «Volksgemeinschaft» oder «arteigene Kultur» nicht nur zu
entwerfen oder weiterzuentwickeln, sondern auch eilfertig anzubieten. Unter
volkskundlichen Prämissen wurden ferner z.B. Maximen nationalsozialistischen
Handelns aus germanischer Wesensart herzuleiten und so historisch zu rechtfertigen
versucht.41

Solches Tun war oft mit einem Verzicht auf wissenschaftliche Grundprinzipien
verbunden: Quellenkritik, vorsichtig abwägende Deutung, Transparenz des

Forschungsprozesses verschwanden in irrationalen Diskursen und Weltanschauungsphrasen

und wurden mit dem Vorrang der Intuition legitimiert. Sinnbildforschung
im Dritten Reich demonstrierte anschaulich die Verirrung von Wissenschaft unter
dem Einbruch zügellosen Phantasierens.42 Statt Erkenntnissen herrschten Bekenntnisse

vor, und die Argumentationsformeln glichen oft genug nur zu genau dem

gängigen Politvokabular.
Ein so abseitig scheinendes Thema wie z.B. «Hexen» offenbarte eindrücklich

das politische Verfügbannachen von Wissenschaft, das Verschmelzen
wissenschaftlicher und machtpolitischer Diskurse mit hier übrigens zwei einander scharf
widersprechenden nationalsozialistischen Deutungsmustern.43 Eine von Himmler
geförderte Hexenkartei war von vornherein als Kampfmittel gegen «das Christentum»

gedacht, als ein Instrument, die «weltanschaulichen» Ziele der SS durchzusetzen.44

Dabei hat die Beschäftigung mit Prozess- und Folterpraktiken die beteiligten

Volkskundler aber keineswegs zu kritischen Rückfragen bezüglich des damaligen

Umgangs mit Minderheiten geführt.
Hinsichtlich des Umgangs mit Wissen erscheinen Volkskunde und sogenannte

Volkstumsarbeit als zusammenhängende Systeme:45 Ausgebildete Volkskundler
haben z. B. Bräuche belebt oder neu geschaffen und eingeführt, gelegentlich auch,

um sie später aufzeichnen und als Belege benutzen zu können.46 Vor allem aber
stützte die fachwissenschaftlich propagierte Unterscheidung von «arteigener» und
«artfremder Wesenheit» die Ausrichtung heimatpflegerischer Initiativen hin zu
einem speziellen «Blut- und Boden-Folklorismus».

Zum zweiten: Die politische Bemächtigung des öffentlichen und privaten
Lebens unter Beihilfe der Wissenschaft. Die NSDAP vereinnahmte den gesamten Alltag,

nicht zuletzt mit volkskundlicher Unterstützung. Der durchgängigen Attitüde
Hitlers verpflichtet, dass es immer und überall allein auf politische Wirksamkeit
ankomme, wurde auch im alltäglichen Bereich danach selektiert, was dem

Machtapparat nützte, was brauchbar gemacht werden konnte, was «auszumerzen» war.
Solche Denkstrukturen haben etliche Volkskundler programmatisch unterbaut und
in ihrer Arbeit umgesetzt.47

Von erheblicher Bedeutung war im NS-Staat die Massenkommunikation; der

Film, z. B., diente nicht nur als Unterhaltungs-, sondern auch als ein Überhöhungsmedium,

das schlichte Bräuche zum Kult stilisierte.48 Der nationalsozialistische
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Einfluss auf das speziell volkskundliche Literatur vertreibende Verlagswesen hat
das öffentliche Bild der Volkskunde und der von ihr bearbeiteten
Gegenstandsfelder mitgeprägt.4'' Besonders eng aber war die Verflechtung
wissenschaftlicher mit erzieherischen Aufgaben, wobei die Schule als Vennittlunginstitu-
tion parteigenehm aufbereiteten Volkskunde-Wissens eine Zentralposition
einnahm.5"

Die gesamte Bevölkerung wurde auf «Volksgemeinschaft», als Gegenpol
marxistischen Klassenkampfdenkens hinstilisiert, eingeschworen.M Brauch und Fest,

z. B. die Umgestaltung von Weihnachtssymbolen und Weihnachtsliedern, bildeten
ein wirksames Mittel, über die auch die neureligiösen Bestrebungen Himmlers
oder Rosenbergs bis in die Familien hinein wirksam werden konnten. Unter Mithilfe

der Volkskunde wurde ein Bild germanischer Lebens- und Glaubenswelt als

nationalsozialistische Weltanschauung präsentiert, um darauf schliesslich die
Herrschaft des «Hen-enmenschen» zu errichten.52 Als ein pikantes Alltagssymbol für
solche tiefgreifende staatliche Durchinszenierung des Volksganzen kann der
Eintopf gelten, das verordnete Kultessen des Hitler-Reichs.53

Zum dritten: Die Legitimierung von Gewaltakten in der Politik durch politikhörige

Wissenschaft. Volkskunde hat - indem sie sich durch die Konstruktion angeblicher

«germanischer» Sitten und Bräuche und die Postulierung «rassischer Grundlagen»

der Kultur der «Weltanschauung» des Nationalsozialismus auslieferte - der
kulturellen «Vergewaltigung» weiter Bevölkerungsteile, dem Terror gegen
Minderheiten und Andersdenkende Vorschub geleistet. In der weitgehend kritiklosen
Übernahme rassistischer Argumente und totalitärer Argumentationsfonnen
demonstrierte das Fach seine Abhängigkeit und Dienstbarkeit gegenüber den politischen

Machthabern. Das begann mit einer aggressiven Sprache, z. B. der exzessiven

Verwendung von Kriegsvokabular,M und führte über aggressive, auf Rassismus
und Antisemitismus gegründete Theoriekonzepte bis hin zur Erstellung
«wissenschaftlicher» Kampfargumente für die Begründung hybrider Ansprüche auf
sogenannten «Lebensraum». Hier wurde Volkskunde - zusammen mit anderen Fächern

wie Geographie - vor allem im Osten Europas zum Legitimationsinstrument eines
brutalen Kolonialismus unter dem Deckmantel der verlogenen Formel «Heim ins
Reich».55 Diese Instrumentalisierung für völkische Machtpolitik war zumindest
teilweise eine Selbstauslieferung des Fachs, die sich aus bestimmten Denkmustem
wie «Sprachinselvolkskunde», wenn deren Nutzbarkeit hervorgehoben werden
sollte, fast von selbst ergab.56 Je nach Opportunität liessen sich dabei die
wissenschaftlichen Argumente umstandslos zurechtbiegen: so wurde z.B. am Ende des

Krieges der deutsche Anspruch auf das zuvor preisgegebene Südtirol wiederum
wissenschaftlich zu begründen versucht.'7

Politisierungs-, Bemächtigungs- und Legitimationsvorgänge sind Kulturprozesse,

die als Abstrakta Vorgänge neutral beschreiben und erst in den je konkreten
Lebenszusammenhängen ihre Brisanz gewinnen. Das bedeutet, dass
wissenschaftliche Verallgemeinerung, je stärker desto mehr, zur Neutralisierung von
Urteilen führt. Anderseits dürfen die katastrophalen Folgen einer nazifizierten Volks-
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künde für das wissenschaftliche, alltagspraktische und humane Handeln in keiner
Weise relativiert werden. Hier liegt ein erkenntnistheoretisches Dilemma. Dieses
lässt sich wohl nur im konkreten Lebensvollzug lösen - indem man den Zwiespalt
empirischer und theoretischer Erkenntnisse präzis veranschaulicht und dann, so

enttäuschend das klingen mag, als solchen - eben als einen unauflöslichen Zwiespalt

- akzeptiert.
Wissenschaft wird von Menschen gemacht, d.h. Verantwortung tragen niemals

Fachinhalte, sondern immer Fachvertreter; sie selbst, nicht unausweichliche
ideologische Zwänge bestimmen ihr Tun. Und das gilt auch für uns, wenn wir im klaren
Wissen um Abwege und Gefährdungen in der Fachgeschichte der Volkskunde heute

unser Wirken als Volkskundler, im Sinne einer empirisch gegründeten
Kulturwissenschaft z. B., zu verantworten haben.

Haben wir etwas gelernt?

Lernen können wir nur für heute und morgen. Wie also berührt das historische
Verhältnis von Volkskunde und Nationalsozialismus unsere Gegenwart? Zum
einen durch geschichtliche Fäden (wie stark oder schwach auch immer) und zum
zweiten als geschichtliches Beispiel (ob nun direkt oder nur indirekt übertragbar).
Volkskunde ist, wie andere Disziplinen auch, zugleich Reflex gesellschaftlicher
Zustände und selbstwirkende Kraft. Über politische Realitäten nur zu klagen, bliebe

genauso hilflos wie ein Rückzug in den Elfenbeinturm. Es gilt, das Exemplarische

im Spannungsverhältnis von Volkskunde und Nationalsozialismus für die

Gegenwart zu akzentuieren.
Erstens: Wissenschaft gestaltet unseren Alltag entscheidend mit, ohne dass von

vornherein klar wäre, ob positiv oder negativ. Das gilt über all unsere technischen
und medizinischen Errungenschaften, die aufnaturwissenschaftlichen Erkenntnissen

basieren, hinaus gleichennassen - nur meist weniger offensichtlich - für
geisteswissenschaftliche Deutungsmuster von Leben und Welt. Hier ist für die NS-
Zeit gerade auch die Volkskunde betroffen, und hier wird Volkskunde zugleich zur
Analyse gebraucht, weil sie - stärker als z.B. Politologie oder Soziologie - die

Traditionen der Vergangenheit als einen wesentlichen Prägefaktor unserer kollektiven

Identität begreift.
Zweitens: Die Risiken wissenschaftlicher Arbeit für das menschliche Leben

sind gross. Auch das gilt sowohl für natur- wie für geisteswissenschaftliche
Forschung, und man sollte dabei nicht nur an politische oder wirtschaftliche
Instrumentalisierungen denken. Wissenschaft ist heute aufweiten Strecken zu einer
Warenproduktion verkommen, die immensen Wissensstoff anhäuft und als Konsumgut

verschleudert. Ohne qualitative Auswahl und Gewichtung wird die Gefahr der

Trivialisierung unverkennbar, nicht zuletzt in der Erforschung des Nationalsozialismus

und auch in der Volkskunde, zumal deren Betrachtungsansatz per definitio-
nem von ganz alltäglichen Erscheinungen ausgeht, wo die Qualität weniger in den
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Sachen selbst als in deren kulturwissenschaftlicher Bedeutung liegt: auf schmalem
Grat zwischen den Abgründen von Beliebigkeit und Banalität.

Drittens: Wissenschaft ist immerauch eine höchst wirksame Sozialgruppenge-
schichte. Deutlich war z. B. die Theorienbildung der Volkskunde nach dem Krieg
dadurch beeinflusst, dass sich die facheigene Konzeptualisierung an den Universitäten

wesentlich unter Massgaben der NS-Ideologie vollzogen hatte.58 Als
gegenwärtige Volkskunde-Forschergemeinschaft müssen wir fragen, wieweit spezifische

Ergebnisse volkskundlicher Arbeit der NS-Zeit heute (als gesunkenes Gelehrtengut)

weiterwirken - z.B. bei politischem Folklorismus im Festwesen, in
rechtsradikalem Symbolgebrauch oder durch Rassenaspekte in der Ausländerfrage

- und wieweit wir im Spiegel solcher Erscheinungen womöglich unseren eigenen
Fachmythen begegnen, die uns - wenn sie unreflektiert bleiben - am Verstehen des

heutigen Alltags hindern könnten.
Viertens: Unser Umgang mit Wissenschaft bedarf grundsätzlich vertieften

Nachdenkens. Das schliesst auch Wissenschaftsgeschichte ein, die die kollektive
Erinnerung mit Hoffnungmöglichkeiten verbinden sollte; die durch die Öffnung
des Blicks für die Risiken in der Vergangenheit den Blick für die Chancen in der
Zukunft schärft. Aus den je zeitgemässen Vorstellungen über Relevanz und

Verantwortung von Wissenschaft erwachsen deren wirklich wichtige Themen. Gerade
diese bedürfen grösster Behutsamkeit. Wer da nur bipolare Kategorien wie gut/
böse, Freund/Feind, Täter/Opfer, richtig/falsch kennt, ist nazistischer Argumentation

formal schon sehr nahe. Wir sollten - in diesem Falle unerbittlich - auf Nuancen

bestehen und auch die Diskurs- und Dialogformen, die zu Ergebnissen geführt
haben oder führen sollen, als wichtige Erkenntnisbedingungen berücksichtigen.
Das betrifft nicht zuletzt die NS-Aufarbeitung selbst; denn wie wir Taten und
Verhalten Einzelner werten, hängt ja ausser von den kulturellen Massstäben der Epoche

auch von unserer Einfühlungsbereitschaft und unserem Gesprächsvermögen
sowie der Art des interpretativen Vorgehens ab.

Fünftens: Wissenschaft muss ihr gesellschaftliches Umfeld immer wach und
dabei das eigene Tun selbstkritisch im Auge behalten. Gegenwärtige
Alltagserscheinungen wie Naturzerstörung und Musealisierungsboom, Wirtschaftsverbrechen

und Drogenkonsum, masseninediale Informationsflut und Gewaltverherrlichung,

Sextourismus und Ausländerfeindlichkeit, sollten auch wir Volkskundler-
weil und soweit hier kulturell geprägte und in kulturellen Bahnen vermittelte
Wertungsmuster im Spiele sind - mit Engagement und Ernst, aber ohne Eilfertigkeit
zum Thema machen. Als öffentlich geförderte Wissenschaft muss sich natürlich
auch Volkskunde angemessen legitimieren. Dazu gehört, dass wir jederzeit darauf
vorbereitet sind, mit politisch als wichtig und vordringlich bewerteten Kulturaufgaben

im Alltagsbereich konfrontiert zu werden; denn hier liegt volkskundliche
Kompetenz. Und hier haben wir aus den leidvollen Erfahrungen der NS-Zeit und
der jüngeren Reflexion darüber hoffentlich etwas gelernt - bestehen auf Bedenkzeit,

prüfen sorgfältig und handeln verantwortungsbewusst.
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Anmerkungen

* Leicht veränderte und erweiterte Fassung des Eröffnungsvortrages auf der Tagung «Volkskunde und

Brauchtumspflege im Nationalsozialismus in Salzburg», veranstaltet vom Land Salzburg (Landesinstitut
für Volkskunde. Referat für Salzburger Volkskultur) in Zusammenarbeit mit dem ORF-Landesstudio

Salzburg, dem Salzburger Heimatwerk und der Universität Salzburg, am 18. und 19. November 1994

in der Salzburgcr Residenz.
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